
Spuren im Kreis hinterlassen
Der ehemalige Oberkreisdirektor Günter Kozlowski wird heute 70 Jahre alt.

Ein Grund, sich ein sportliches Ziel zu setzen.

Anja Hustert

¥ Gütersloh. Eine große Feier
hat er nicht geplant. „Ich bin
mit meiner Frau im Urlaub“,
erzählt Günter Kozlowski. Der
ehemalige Oberkreisdirektor
des Kreises Gütersloh und frü-
here Staatssekretär im NRW-
Bauministerium wird heute 70
Jahre alt.

Ein Alter, in dem andere be-
reits den wohlverdienten Ru-
hestand genießen. „Ruhe-
stand? Das Wort kenne ich gar
nicht“, sagt der umtriebige Ju-
rist schmunzelnd. Als Anwalt
gehöre er immer noch zum
Team der Kanzlei Wolter Hop-
penberg. Diese habe im ver-
gangenen Jahr nach Hamm,
Münster, Berlin und Osna-
brück einen weiteren Standort
in Köln eröffnet, um den er sich
ausseinerneuenHeimatKaarst
mit kümmere. „Mir geht es
nach wir vor darum, kommu-
nale Projekte umzusetzen und
öffentliche Aufgaben für die
Menschen gut zu erledigen“,
sagt Kozlowski selbstbewusst.

Heute undenkbar: Der
Kreishausneubau
wurde billiger

Im Kreis Gütersloh hat der
gebürtige Bielefelder Spuren
hinterlassen. Nach dem Ab-
itur am Bielefelder Ratsgym-
nasium und dem Studium der
Rechtswissenschaften in der
Leineweberstadt folgten Sta-
tionen bei der Bezirksregie-
rung Detmold und der Stadt
Rahden. Als der Christdemo-
krat 1988 vom Gütersloher
Kreistag zum Oberkreisdirek-
tor gewählt wurde, war er mit
35 Jahren der jüngste OKD in
Nordrhein-Westfalen. In sei-
ne Amtszeit, die von 1989 bis
1997 dauerte, fällt unter an-
derem der Neubau des Gü-
tersloher Kreishauses. „Der
Neubau des Kreishauses in Gü-
tersloh deutlich unter den ver-
anschlagten Kosten und im
Zeitrahmen war sicher etwas
Besonderes, das bleibt“, sagt er.
Es gab einen Deckelungsbe-
schluss, dass das Kreishaus ma-
ximal 100 Millionen D-Mark
kosten sollte. Unter der
Schlussrechnung stand
schließlich die Summe von 86
Millionen D-Mark.

Nach der Reform der Kom-
munalverfassung in NRW, die
mit der Abschaffung der Dop-
pelspitze aus hauptamtlichem

Oberkreisdirektor und ehren-
amtlichem Landrat einher-
ging, arbeitete Günter Koz-
lowski kurzzeitig bei einer
Kanzlei in Paderborn,um dann
die Geschäftsführung des
Unternehmens Heroal in Verl
zu übernehmen. Im Mai 2005
gelang ihm der Einzug in den
NRW-Landtag, wo er im Juni
2005 zum Staatssekretär für
Verkehr und Bauen ernannt
wurde. „Herausragend war si-
cher, dass ich entscheidend
zum schnelleren Lücken-
schluss der A 33 bei Halle und
der A 30 bei Bad Oeynhausen
beitragen konnte“, sagt er über
die fünf Jahre in Düsseldorf.
Er sorgte dafür, dass die Plan-
feststellung von großen Stra-

ßenbauprojekten nicht mehr
im Ministerium, sondern di-
rekt bei den Bezirksregierun-
gen durchgeführt wurden.

Das Thema A 33 hat ihn
wirklich lange begleitet: „Be-
reits als Schüler habe ich in Bie-
lefeld Flugblätter verfasst, auf
denen eine bessere Verbin-
dung von Bielefeld nach Os-
nabrück gefordert wurde“, er-
zählt er. Die Zeit in Düssel-
dorf brachte auch den Umzug
von Rheda-Wiedenbrück nach
Kaarst mit sich, wo Kozlowski
mit seiner zweiten Frau lebt.
Die Verbindung in die alte Hei-
mat ist aber nie abgerissen. Re-
gelmäßigallevierWochentrifft
sich Kozlowski mit den ehe-
maligen Stadtdirektoren Burg-

hard Lehmann (Schloß Hol-
te-Stukenbrock), Otto
Schweins (Rheda-Wieden-
brück) und dem ehemaligen
Hauptgeschäftsführer der
IHK,Karl-PeterAbt,zumDop-
pelkopfspielen.

Seit gut zehn Jahren gehört
ein Tag in der Arbeitswochedes
Günter Kozlowski der Ge-
schäftsführung der Aurea, dem
interkommunalenGewerbege-
biet von Oelde, Rheda-Wie-
denbrück und Herzebrock-
Clarholz. „Anfang dieses Jah-
res konnten wir das letzte
Grundstück verkaufen und ha-
ben damit deutlich früher als
erwartet unser Verkaufsziel er-
reicht“, erzählt der Jubilar.
Und bei der Firma Craemer aus

Herzebrock-Clarholz, die auf
einem etwa 16 Hektar großen
Grundstück ihre Kunststoff-
produktion erweitert, ist
nächsten Monat Eröffnung.
„Da hat sich sogar Minister-
präsident Hendrik Wüst an-
gesagt“, freut sich der Aurea-
Geschäftsführer.

Er hat Vitali Klitschko
im Bürgermeisteramt
geholfen

Projekte anschieben, das ist
das Ding von Günter Kozlow-
ski. Man spürt seine Begeiste-
rung, wenn er erzählt. Bei sei-
ner Tätigkeit in der Kanzlei
Wolter Hoppenberg ist ein
Schwerpunkt die Schaffung
von bezahlbaren Wohnraum.
„Auf den die jeweilige Kom-
mune dann zur Vermittlung –
beispielsweise für Pflegende im
Krankenhaus oder Mitarbei-
ter in Kindertagesstätten – auf
Dauer Zugriff hat“, erläutert er.
„Hier hat sich die Gründung
kleiner, quartiersbezogener
kommunaler Genossenschaf-
ten bewährt. Auch in diesem
Jahr wird es dort trotz der ver-
änderten Zinssituation etliche
Spatenstiche geben, auf die ich
mich sehr freue“, sagt der Ju-
rist.

Wie alle Menschen beschäf-
tigt ihn derzeit der Krieg in der
Ukraine.EinDienstausweisaus
dem Kiewer Rathaus erinnert
ihn an seine Beratertätigkeitbei
Vitali Klitschko, dem Ex-Box-
weltmeister und heutigen Bür-
germeister der ukrainischen
Hauptstadt. Auf Vermittlung
seines politischen Weggefähr-
ten Elmar Brok half Kozlow-
ski Klitschko zu Beginn seiner
Amtszeit als Bürgermeister von
Kiew mit verwaltungsorgani-
satorischem Know-how. „Ak-
tuell haben wir verständlicher-
weise keinen Kontakt, aber ich
verfolge das aktuelle grausa-
me Geschehen in dieser wun-
derschönen Stadt mit beson-
derer Sorge.“

Günter Kozlowski, lange
Jahre auch Kreissportbund-
vorsitzender im Kreis Güters-
loh, ist nach wie vor ein be-
geisterter Läufer. Einen Vor-
satz hat der Vater zweier Töch-
ter und Opa von vier Enkeln
für dieses Jahr: „Ich will ver-
suchen, noch einmal beim
Christkindellauf in Wieden-
brück zu starten. Für die 10 Ki-
lometer gilt dann: mit 70 unter
70 Minuten.“

Feiert heute seinen 70. Geburtstag: Günter Kozlowski. Foto: Kanzlei Wolter Hoppenberg

Leserbriefe an guetersloh@nw.de

Baum
Zum Streit um eine Eiche auf
dem Hagedorn-Baugelände
am Bartels Feld (die NW be-
richtete in den vergangenen
Wochen mehrfach) schreibt
dieser Leser:

¥ Diese Sumpfeiche auf dem
Hagedorn-Areal, eine in Nord-
amerika heimische schnell-
wüchsigeBaumart,die lautWi-
kipedia meist nur 100 Jahre alt
wird, hat mit 250 Jahren ohne
Zweifel den Zenit ihres Le-
bensalters erreicht. Macht es
deshalb Sinn, Industrie auszu-
lagern? In eine andere Stadt,
in ein anderes Land oder auf
einen anderen Kontinent?
In jedemFall führtdieszumehr
Verkehr und damit auch zu
mehr Flächenversiegelung,
ganz zu schweigen vom zu-
sätzlichen CO2-Ausstoß.
Wenn wir Klimaschutz wirk-
lich wollen, müssen wir unse-
re Wohn-, Industrie- und Ver-
kehrsflächen so kompakt wie
möglich anlegen.

Robert Friedrichs
33332 Gütersloh

Durchfahrtsverbot
Zum Artikel „Minister lehnt
Lkw-Durchfahrtsverbot ab“
(NW v. 20. Januar) erreichte
die Redaktion folgende Zu-
schrift:

¥ 2006 wurde von Straßen
NRW in Friedrichsdorf die Pla-
nung zur Verkehrsentlastung
durch eine Umgehungsstraße
vorgestellt. In diesem Zusam-
menhang wurde auch nach Al-
ternativen zum möglichen
Straßenbau gesucht und ge-
fragt. Die Behörde Straßen
NRW teilte schon damals deut-
lich und sehr verständlich mit,
dass ein Lkw-Durchfahrtsver-
bot nicht möglich sei. Die Grü-
nen in Gütersloh suchen wahr-
scheinlich seit dieser Zeit nach
einer Rechenformel, wie man
den Lkw-Verkehr auf Lasten-
fahrräder verteilen kann. Die
CDU Gütersloh will nun
scheinbar noch weitere „100
Jahre“ an der Aussichtslosig-
keit einer Lkw-Durchfahrver-
botslösung festhalten.
Wenn in Gütersloh weiterhin
von diesen Politikern auf sol-

che Art und Weise betroffene
Menschen zum Narren gehal-
ten werden, muss sich nie-
mand mehr über Politikver-
drossenheit wundern.

Rudolf Schöngarth
33335 Gütersloh

Stadtmarketing
Zum Artikel „Herbe Kritik am
Stadtmarketing“ schreiben
diese Leserinnen:

¥ Mag sein, dass Herr Wein-
ekötter auf der einen Seite als
Citymanager Verantwortung
trägt. Aber er ist deshalb nicht
als der alleinige Schuldige da-
für anzusehen, dass die In-
nenstadt sich so darstellt wie
sie zu sehen ist. Sicherlich hat
er auf die erhaltenen Steuer-
gelder zu achten und damit für
eine adäquate Stadtwerbung zu
sorgen. Aber auf der anderen
Seite wird die Stadtmanage-
ment von der Kommunalpoli-
tik mitentschieden. Sie trägt an
erster Stelle Verantwortung, da
siedieSteuergelder freigibtund
auf eine gewinnbringende Ver-
wendung achten sollte. Wäre

hier ein stärkerer Blick darauf
erfolgt, dann wäre die Innen-
stadt nicht in dem kühlen und
ablehnbaren Zustand wie wir
alle sie erleben.
Um letztendlich der Kern-
stadt wieder Leben einzuhau-
chen – um sie wieder attrakti-
ver und einladender zu ma-
chen – müssen Konzepte er-
stellt. Bereits 2021 haben wir
mit unserem Konzept „Gü-
tersloh stellt sich neu auf – Wo-
chenmarkt mit Programm“
zum einen auf die Misere der
Innenstadt hingewiesen und
zum anderen den Einzelhänd-
lern ein Vorschlag unterbrei-
tet, wie diese abzuwenden sein
kann. Leider erfolgte von den
angeschriebenen Einzelhänd-
lern keine Antwort. Es stellt
sich die Frage, ob die Einzel-
händler eine belebte Innen-
stadt haben möchten oder
nicht?
Wo Marketing GmbH und
Kommunalpolitik eine Ver-
antwortung der Stadt gegen-
über haben, ist diese auch bei
den Einzelhändlern zu sehen.
Nur gemeinsam mit Kommu-
nalpolitik, Marketing GmbH,

Einzelhändlern, Gastronomie,
Dienstleistungsunternehmen
und Bürgern lässt sich das Pro-
blem „Innenstadt“ angehen.
Wir befinden uns in einer Zei-
tenwende. Das bedeutet, dass
die Zeiten sich wenden. Ob zu
besserenoderschlechterenZei-
ten, entscheiden alle Einwoh-
ner Güterslohs. Alleingänge
sollten sich zum Gemein-
schaftsweg wenden. Auch hier-
zu braucht es Mut und Ent-
schlossenheit. Mut, den An-
fang zu starten und Entschlos-
senheit den ausgewählten Weg
zu gehen. (. . .)

Frauke Kralemann
und Judith Wilmsen

33330 Gütersloh

Leserbriefe geben ausschließ-
lich die Meinung des Verfas-
sers wieder. Die Redaktion be-
hält sich sinnwahrende Kür-
zungen vor. Bitte beschränken
Sie sich auf eine maximale Län-
ge von 50 Zeitungszeilen (1.400
Anschläge). Längere Leserbrie-
fe werden gekürzt, anonyme
Zuschriften nicht berücksich-
tigt.

Online-Umfrage zur
Zukunft der Innenstadt
1.000 Bürger haben sich bereits beteiligt. Noch

bis Ende Januar ist eine Teilnahme möglich.

¥ Gütersloh. Noch bis Ende
Januar besteht die Möglich-
keit für alle Gütersloherinnen
und Gütersloher, ihre Mei-
nung zur Innenstadt einzu-
bringen. Die anonymisierten
Antworten der Online-Umfra-
ge vom Dortmunder Pla-
nungsbüro Stadt+Handel flie-
ßen in das bereits angestoße-
ne Projekt „Zentrenmanage-
ment“ ein, das aus mehreren
Stufen besteht. Ein Baustein ist
die aktuell laufende Online-
Umfrage zur Zukunft der In-
nenstadt.

Mehr als 1.000 Menschen
haben einer Mitteilung der
Stadtverwaltung zufolge be-
reits fünf bis zehn Minutenauf-
gewendet, um den Fragebo-
gen im Internet auszufüllen.
Ziel des Zentrenmanagements
ist es, die Gütersloher Innen-
stadt unter anderem nach den
Coronaentbehrungen und
trotz vermehrten Online-
Shoppings zukunftsfit aufzu-
stellen.

Was wünschen sich die Bür-
gerinnen und Bürger für ihre
Innenstadt, wo sehen sie Ver-
besserungspotenzial und was
gefällt ihnen bisher besonders

gut? Die Antworten auf diese
und viele weitere Fragen wer-
tet das Planungsbüro Stadt
+Handel nach dem 31. Januar
aus. Das Ergebnis ist ein wich-
tiger Beitrag für den Prozess,
der neben einer gemeinschaft-
lich getragenen Vision für die
Innenstadt auch den Anstoß
einzelner, konkreter Projekte
vorsieht.

Das Gesamtkonzept des
„Zentrenmanagements“ sieht
vor, dass bis Ende des Jahres
in weiteren Formaten relevan-
te Themen und Aufgaben dis-
kutiert, die Akteure und Ge-
stalter der Gütersloher Innen-
stadt einander nähergebracht
und klare Handlungsschritte
und kurzfristige Maßnahmen
erarbeitet werden. Neben dem
federführenden Fachbereich
Stadtplanung der Stadt Gü-
tersloh sind hier die con-
ceptGT und Gütersloh Mar-
keting ebenso im Boot wie Ge-
werbetreibende, Unterneh-
men, Kreative, Vereine, Bil-
dungsstätten und die Immo-
bilienwirtschaft.

Den Fragebogen gibt es
unter https://stadt.gt/online-
befragung.

Aus Restcents
werden 8.293 Euro

Die Mitarbeitet der Deka-Bank unterstützen
das Hospiz Gütersloh.

¥ Gütersloh. Kleine Beträge,
große Wirkung: Dank der Ak-
tion „Restcent“ der Mitarbei-
tenden des Wertpapierhauses
der Sparkassen konnte der
Hospiz-und Palliativ-Verein
Gütersloh einen in jeder Hin-
sicht großen Scheck in Höhe
von 8.292,82 Euro entgegen-
nehmen. „Wir freuen uns sehr
über die großzügige Unterstüt-
zung durch die Deka-Bank und
die damit verbundene Wert-
schätzung unserer Arbeit“, sag-
ten Arnold Bergmann, Vorsit-
zender des Vereins, und Silke
Schadwell, Koordinatorin für
Öffentlichkeitsarbeit.

Daniela Schmidt von der
Deka-Bank in Frankfurt er-
klärte bei der Übergabe: „Es ist
unseingroßesAnliegen,zuhel-
fen und zu unterstützen. Wir
machen die Aktion jetzt im
siebten Jahr, aber so viel ist
noch nie zusammengekom-
men.“ Bei der Aktion „Rest-
cent“ wird der Nachkomma-
betrag des monatlichen Net-
togehalts automatisch einbe-
halten. Die Teilnahme ist für
die Beschäftigten freiwillig. Je-
des Jahr werden den Mitarbei-
tenden verschiedene Einrich-
tungen und Vereine vorge-
schlagen, die die Restcentspen-
de bekommen sollen. Im Jahr
2022 wurde mit deutlicher
Mehrheit für den Hospiz- und
Palliativ-Verein gestimmt.

Deka-Vertriebsmitarbeiter
Maik Mertens hat einen ganz
persönlichen Bezug zum Hos-
piz. Einer seiner Kollegen ist

im vergangenen Jahr im Hos-
piz gestorben. „Wir haben
unseren Kollegen hier öfter be-
sucht und mitbekommen, dass
er trotz des Fortschreitens sei-
ner Krankheit hier noch eine
schöne Zeit hatte. Die Arbeit,
die hier geleistet wird, ist un-
bezahlbar, darum habe ich
kräftig die Werbetrommel ge-
rührt“, so Mertens.

Das Hospiz ist ein Ort, an
dem Menschen miteinander
leben und im Abschied be-
gleitet werden. Die Angehöri-
gen werden in diesen Lebens-
abschnitt mit einbezogen. Den
Gästen – so werden die Men-
schen im Hospiz genannt – soll
so ein möglichst selbstbe-
stimmtes Leben bis zuletzt und
ein würdevolles Sterben er-
möglicht werden. Der Aufent-
halt im Hospiz ist für die Gäs-
te kostenfrei und wird zum
größten Teil von den Kran-
ken- und Pflegekassen über-
nommen. Dennoch benötigt
der Verein jährlich annähernd
200.000 Euro, die durch Spen-
dengelder zusammengetragen
werden müssen.

Von den Spenden werden
beispielsweise Ausstattungs-
gegenstände oder Dekoratio-
nen für die Gastzimmer ange-
schafft. Es werden aber auch
immaterielle Dinge wie der Be-
such der Klinik-Clowns oder
Musikangebote ermöglicht.
Ebenso fließt ein Teil der Spen-
den in Fortbildungen für
haupt- und ehrenamtlich Mit-
arbeitende.

Spendenübergabe: Maik Mertens (l.), DEKA-Vertriebsmitarbeiter,
übergibt den Restcent-Scheck an Silke Schadwell und Arnold Berg-
mann vom Hospiz- und Palliativ-Verein Gütersloh.
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